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ren wir uns nochmals bereit, Beiträge zur Linderung der ſo dringenden Noth der unglücklichen Be
wohner der Kreiſe Mühlhauſen und Heiligenſtadt in Empfang zu nehmen.

Die Expedition des Couriers.

Jnhalt: Deutſchkand (Halle, Berlin). Frankreich (Paris). Schweiz (Bern). Provinzielles (Sangerhauſen Erfurt). Einige
Worte aus warmem Herzen. Oeffentliche Sitzung des Schurgerichts. Tivoli Theater. Wollmarkts Bexichte,

Deutſchland.
Halle, den 22. Juni. Der „M. C. enthält einen längeren und

ſehr gründlichen Artikel aus Hamburg, ein Auszug aus der ſehr ruhigen
Denkſchrift des Kieler Prof. Stein, worin mit dem Finger auf den
Dokumenten nachgewieſen wird, daß die neueſten finanziellen Maßregeln
der däniſchen Regierung gegen die Herzogthümer eben nur Gewalt-
maßregeln ſind. Es heißt zum Schluß: „Und gegenüber allen dieſen
Feſtſetzungen und Darlegungen die einfache Zurückweiſung und Ungül-
tigkeitserklärung der Anleihen. Car tel est notre bon plaisir!“

Berlin, den 21. Juni. Se. Majeſtät der König geruhten heut
Nachmittag in Potsdam den bisherigen königl. däniſchen Geſandten am
Hoflager Sr. Majeſtät, Grafen Bille-Brahe, im Beiſein des Miniſter
Präſidenten Freiherrn v. Manteuffel, in einer Audienz zu empfangen
und das Abberufungsſchreiben des Grafen Bille-Brahe entgegenzuneh-
men. Morgen wird der bisherige königl. ſächſiſche Geſandte, Herr v.
Könneritz, ſein Abberufungsſchreiben zu überreichen die Ehre haben.

(Pr. 3.)
Der königlich ſächſiſche Geſandte am hieſigen Hofe, Herr v.

Könneritz, iſt abberufen worden, und wird an ſeine Stelle General
Graf Hohenthal treten.

Die von uns mitgetheilte Beſtimmung über die Reiſe des
Königs hat ſich inſofern geändert, als dieſelbe ſchon am 23. früh
angetreten werden foll und Se. Majeſtät die erſte Nacht in Münſter

bleibt. (N.Sämmtliche Mitglieder des evangeliſchen Oberkirchenrathes,
welche nicht bereits den Charakter eines Ober-Konſiſtorialrathes oder ei-
nen höhern kirchlichen Charakter haben, find von Sr. Majeſtät dem Kö-
nige zu Ober-Konſiſtorialräthen ernannt worden, worunter auch
die weltlichen Mitglieder, wie die Geheim. Räthe Richter, v. Mühler
u. ſ. w. zu zählen ſind.

Nach einer, kürzlich erlaſſenen Entſcheidung des Miniſteriums
ſind die unentgeldlichen Bemühungen von Perſonen, im Auftrage von
Bibelgeſellſchaften Bibeln und chriſtlichen Erbauungsſchriften Eingang
bei dem Publikum zu verſchaffen, nicht als Gewerbeſteuerpflichtung an

zuſehen. (Sp. Z.)Jn den Berliner Nachrichten findet ſich folgende, wie es
ſcheint, amtliche Notifikation: Es iſt vielfach die irrige Annahme ver-
breitet, daß das Publikum bei der Außer-Koursſetzung des Pa
piergeldes auswärtiger Staaten eine amtliche Benachrichtigung
von Seiten unſerer Regierung zu erwarten habe. Es iſt dies nicht der
Fall. Vielmehr ſteht als Regel feſt, daß nur in Bezug auf das Pa-
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piergeld derjenigen deutſchen Staaten, mit welchen das Abkommen vom
6. September 1850 getroffen worden iſt, das Publikum amtlich von
der Außer Koursſetzung zu unterrichten ſei. Es geſchieht dies alſo nur
bei den Staaten, die unſrer Regierung Mittheilung über Veränderungen
in ihrem Papiergelde machen. Dieſe ſind: Baden, Heſſen Darmſtadt,
Braunſchweig, Mecklenburg Schwerin, Naſſau, Weimar, Meiningen,
Coburg Gotha, Altenburg, Oldenburg, Deſſau und Köthen, BernburgSchwarzburgSondershauſen und Rudolſtadt, Waldeck, die beiden Reuß

und Lippe, Lübeck, Bremen und Hamburg.

Jn der heutigen Sitzung der Zollvereinskonferenz wurde die
Debatte über die Feſtſtellung und Ausgleichung der Zuckerzölle fort
t Die Diskuſſion war ſehr umfangreich, wie es der Gegenſtand
wohl mit ſich bringt, und waren zwei Parteien, die ſich gegenſeitig be
kämpften. Die Norddeutſchen, an deren Spitze Hannover, verlangten
eine Modifikation der Zölle auf Kolonialzucker und eine ſehr uwfang
reiche Erhöhung der Zölle auf Rübenzucker, indem dargethan wurde,
daß die. Rübenzuckerinduſtrie auch bei einem doppelt und dreifgch ſo
hohen Satze als ſie gegenwärtig gibt, beſtehen kann. Als Beiſpiel hier
für wurde Frankreich angeführt, wo bei gleich hoher Steuer auf Rüben-
wie auf Kolonialzücker dennoch die erſtere Jnduſtrie ſo großaärtig be
ſtehe, daß verhältnißmäßig dort noch weniger Kolonialzucker eingeführt
werde als bei uns. Von der andern Seike, und zwar von den ſüd
deutſchen Staaten unter Vortritt Würtembergs, wurde beſtritten,
daß eben die Rübenzuckerinduſtrie in Deutſchland auf dieſer Höhe ſtehe
und das Beiſpiel von Frankreich wurde für Deutſchland nicht maßge
bend exachtet, ſondern hervorgehoben, daß die Rübeninduſtrie, wenn ſie
nicht kräftig geſchützt werde, zu Grunde gehen müſſe. Jn der Beſteue-rung dieſes Gegenſtandes ſtand man i inſoweit gegenüber, als pon

Seiten Hannovers ein Antrag geſtellt wurde, die Steuer bis auf 6 Sgr.
per Centner guf Rübenzucker zu erhöhen, während man von der extfe-men anderu Seite die Stenre auf dem jetzigen beibehalten wiſſen

wollte. Der vorläufig feſtgeſtellte Satz von gr. per Centner jmEntwurf, den man ſchon in voriger Sitzung vor aäufig angenommen hatte,

wurde denn auch heute als die definitive Baſis der Vermittelung ange
nommen, während man ſich über den Satz auf Kolonjalzucker noch nicht
geeinigt hat und die Berathung darüber wohl noch die nächſte SitzungZsfülen wird. D. A.

Berlin, den 24. Juni. Die große Schriftgießerei von Hänel
(jetzt. David) kann ſeit mehreren Wochen nicht genug Zeit, Arbeiterkräfte
und Werkzeug gewinnen, um alle den Beſtellungen zu begegnen, welche
von hieſigen ſowohl wie auswärtigen Druckern auf die fleinſte Petit



ſchrift gemacht werden, um ſie vom Julius ab in Folge der Stempel-

ſteuer anzuwenden. (M. C.)
W Paris, den 20. Juni. Heute nimmt ſich Hr. de la Guerron-

nière, der Parvenu in der Legislative, ſeiner mißgeſtimmten Kollegen
an, indem er den Miniſtern eine fanfte Lektion ertheilt. Er beklagt
ſich bitter über die wenigen Rückſichten, welche die Miniſter auf die De
putirten und deren Empfehlungen nehmen, was weder höflich noch poli
tiſch und am allerwenigſten gerecht ſei. Ueber die Situation des armen
geſetzgebenden Körpers äußert er u. A.: „Der geſetzgebende Körper
hatte, ſeit er verſammelt iſt, eine ſchwierige, oft peinliche Stellung. Er
hat an ſeiner Unthätigkeit ſchwer gelitten.“ Seine Sitzungen waren
leer, ſeine Arbeiten null. Er hatte den Ehrgeiz, nützlich zu ſein, und
bedauert jetzt, daß er nichts als unmächtig war.

Der von ſeiner Reiſe zurückgekehrte Hr. Veuillot bittet im
„Univers“ den Biſchof von Orleans wegen der gegen ihn gerichteten
Polemik um Vergebung und kündigt ſeine Unterwerfung an, was offen-
bar das Klügſte war, was er thun konnte, wenn die Spaltung in dem
franzöſiſchen Klerus nicht vor aller Welt bis zum öffentlichen Skandale
getrieben werden ſollte. Mit dieſer Erklärung des Hrn. Veuillot iſt
freilich Niemand bekehrt, ja kaum verſöhnt, denn die Männer der gegen-
ſeitigen Läger kennen ſich genau, aber es iſt ſchon viel gewonnen, wenn
die öffentliche Polemik geſchloſſen iſt. Der heutige ſehr leidenſchaftliche
Angriff der „Gazette de France“ gegen die ultramontane Partei hat
nach dieſem Zwiſchenfalle nur geringes Jntereſſe.

Der „Siecle“ geiſelt den britannifchen Ehrgeiz, der ſich darin
gefällt, die Jahresfeier der Schlacht von Waterloo zu verewigen, „einer
Schlacht“, ſagt der „Siècle“, „welche die Engländer zweimal an einem
Tage verloren hatten, und die am Abend unverhofft von den Preußen
gewonnen wurde, welche ſie nicht feiern.“

Schweiz.
Zur näheren Charakteriſirung der handelnden Perſonen theilen wir

den folgenden Bericht der „Fr. P. Z. über die Freiburger Ver-
wickelungen unverkürzt mit, obgleich er einige von uns gemeldete That-
ſachen wiederholt:

Bern, den 18. Juni. Die eidgenöſſiſchen Kommiſſarien
werden in ihrem Bericht über die Angelegenheiten Freiburgs ſchwer-
lich übereinſtimmender Meinung ſein. Oberſt Kurz von Bern gehört
der ſtreng konſervativen Partei an, war Anführer der Berner Kolonne
auf die Leuenmatte, nahm im letzten Jahr den Präſidentenſtuhl im hie-
ſigen großen Rath ein und ſtand während der Abberufungsagitation mit
v Entſchiedenheit auf Seite der Regierungspartei. Staatsrath
Deklarageaz von Lauſanne dagegen iſt ein Freund Drueys, erz-
radikal und war ſchon früher geneigt, der Freiburger Regierung mit
Waadtländiſchen Truppen zu Hülfe zu kommen. Der bekannte, jetzt ver-
ſtorbene Sozialiſt Galeer von Genf ſchrieb zur Zeit der Badiſchen Re-
volution über ihn an Ph. Becker: „Mit Delarageagz in Lauſanne bin
ich ſehr zufrieden. Wir können ihm unſer ganzes Vertrauen ſchenken,
dürfen aber nicht immer auf ſein Handeln zählen. Sein Geiſt umfaßt
die Revolution in ihrer ganzen Tragweite, aber er will vorläufig Waadt-
ländiſcher Staatsrath bleiben und fürchtet durch oſtenſible Handlungen
ſich zu kompromittiren. Er iſt durchaus nicht national bornirt, hat die
Bildung des Comiteés (zur Unterſtützung der Badiſchen Revolution) ge
fördert und ich werde es ſicher heute konſtituirt finden.“ Dieſen beiden
Männern hat der Bundesrath den Auftrag gegeben, ihm einen „un-
parteiiſchen“ Bericht über die Freiburgiſchen Zuſtände abzuſtatten. Die
ihnen ertheilte Jnſtruktion wies ſie an, die verfaſſungsmäßige Ordnung
in Freiburg aufrecht zu erhalten, die freie Thätigkeit der Freiburgiſchen
Behörden zu ſichern und womöglich jeden Zuſammenſtoß zu verhüten.
Daß in der erſten Sitzung des großen Raths in Freiburg Schallers
Antrag, das Comité von Poſieux aufzulöſen, erheblich erklärt wurde
veranlaßte Tags darauf den Staatsrathspräſidenten Pittet, näheren
Aufſchluß über dieſen Beſchluß zu verlangen. Der Staatsrath gab
dann die Erklärung ab: „Das Comité wird aufgelöſt werden, ſobald
es von der geſetzlichen Bahn abweicht, Unordnung und Zwietracht ſäet,
es wird nicht in den Vorhaben gehindert, eine Petition an die Bun-
desverſammlung zu betreiben.“ Nun erhob ſich eine ſtürmiſche Diskuſ-
ſion. Staatsrath Schaller, der in der Regierung in der Minderheit iſt,
verlangte augenblickliche Auflöſnng des Comités von Poſieux; zwei Ge-
walten dürften nicht nebeneinander beſtehen. Präſident Pittet drohte
mit ſeinem Entlaſſungsbegehren, wenn dieſe Anſicht durchdringe. Es
gab heftige Auftritte. Bei der Abſtimmung erklärten ſich 41 Stimmen
einverſtanden mit dem Staatsrath; 22 wollten die Auflöſung des Co-
mités. Hierauf gab Advokat Weigel, der heftigſte Gegner Pittets,
ſeine Entlaſſung aber weder dieſe noch das Entlaſſungsbegehren der
acht Deputirten des Senſebezirks wurde angenommen. Die beiden eid-
genöſſiſchen Kommiſſäre wohnten dieſer Sitzung noch bei. Man ſpricht
noch immer von einer zweiten Volksverſammlung in Freiburg.

Provinzielles.
Sangervauſen, den 19. Juni. Jn neuerer Zeit ſind leider meh

rere Selbſtmorde zu berichten. Zuerſt erhängte ſich in Beyernaum-
burg eine Frau und kurz darauf ein Mann, und vor 8 Tagen wurde
der hieſige Kreisgerichtsbote Thiele, Verſorger von Frau und mehreren
Kindern, an einer Pappel im Felde erhängt aufgefunden. Der Letztere
hatte ſich zu ſeiner freiwilligen That wenige Stunden vorher einen
neuen Strick gekauft, was gut berechnet zu ſein ſchien, da der Erhängte

eirca 12/, Centner wog. Schreiber dieſes hat die Leiche des Unglück-
lichen, wie ſte kalt, ſtarr und verlaſſen auf der bloßen Erde ausgeſtreckt
lag, geſehen, und mit Rührung gefunden, daß der Selbſtmörder, mögen
die Motive ſeines Entſchluſſes ſein, welche ſie wollen, am verächtlichſten
in den Tod geht. Jeder Lebende ſollte ſich daran ein Beiſpiel nehmen.

(M. C.Erfurt, den 19. Juni. Geſtern Abend hat Henriette Sonn-

tag im Erfurter Muſikverein geſungen.
Bei dem ſtarken Gewitter, welches geſtern auch unſere Stadt

überzog und bis tief in die Nacht hinein dauerte, ſind auch in umlie-
genden Ortſchaften mancherlei Unfälle zu beklagen. So ſchlug in Schön
thal bei Melchendorf der Blitz ein, fuhr, ohne zu zünden, bis in die
Stallungen und tödtete drei Kühe. Anderswo ſollen Menſchenleben zu
beklagen und die Felder von beträchtlichem Schaden heimgeſucht ſein.

(Erf. Z.)
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Einige Worte aus warmem Herzen!
(Eingeſandt.)

Himmliſch fruchtbar war und iſt noch immer die Witterung für den
Landbau, und in prächtiger Fülle und Herrlichkeit zeigen ſich uns die
Fluren mit ihren reifenden Getreidelaſten! Alles verſpricht eine reiche, geſeg-
nete Erndte, und die noch an den Schmerzen der Theuerung leidende
Mehrzahl der Menſchheit beginnt Hoffnungen zu hegen und wieder freier
aufzuathmen! Möchten dieſe Hoffnungen nicht vereitelt werden, möchte
ſich der Arme wieder erholen, möchte er ſich wieder ſättigen können, er,
der ſo lange mancherlei Mangel hat ertragen müſſen!

Die gütige Vorſehung will es, möchten es nur diejenigen Menſchen
nicht verhindern, die aus Getreide-Spekulationen ihren Reich-
thum ziehen, die aus den reinen Erzeugniſſen der Natur eine Spekula-
tion machen, in welchen entweder gar nicht, oder doch nicht in dem
Grade, wie es geſchieht, ſpekulirt werden ſollte. Denn Getreide ſo wie
Kartoffeln ſind zum Lebensunterhalt unentbehrlich, und die größte
Sorgfalt dürfte anzuwenden ſein, daß hierin kein Mangel im Lande ein-
treten, keine ſo enormen Preiſe aufkommen könnten.

Es handelt ſich hierbei um das Lebensprinzip der Armen, demnach
des größten Theiles der Menſchen.

Luxusartikel, ja alle übrigen, wirkliche oder eingebildete, Bedürf-
niſſe des Lebens mögen Spekulationstheile bilden ſie mögen theuer ſein,
da ſie entweder ganz oder zum größten Theile entbehrt werden können.

Da wir es uns nun nicht verhehlen können, daß auch die letzte
Theuerung nicht im Mangel an Getreide allein, ſondern auch in darin
gemachten Spekulationen ihren Grund gehabt hat, ſo könnte zu be
fürchten ſein, daß auch die reichſte Erndte, die der gütige Himmel ſpen-
det, dennoch hohe Getreidepreiſe mit ſich brächte.

Sollte hiergegen Nichts gethan werden können Vielleicht geben
die getroffenen Einrichtungen des großen, erhabenen Friedrichs II. An

leitung. O. M.Anmerkung. Die Redaktion hat dieſen wohlgemeinten „gemein-
nützigen Aufſatz“ mit Dank aufgenommen, kann jedoch nicht unterlaſſen
auf die bekannte Vorſorge unſerer Provinzial Verwaltung und die
beſtehende preußiſche Geſetzgebung in Betreff des Getreidewuchers c.
zu verweiſen.

Oeffentliche Sitzung des Schwurgerichts.
Halle, den 22. Juni 1852.,

I.

Präſident: Appellations Gerichtsrath Beeli tz.
Richterkollegium: die Kreisgerichtsraäthe Caeſar, Wunderlich, Wie-

ruszewsky und Kreisrichter Kindler von Eisleben.
Königl. Staatsanwaltſchaft: Heiſe.
Gerichtsſchreiber: Referendar Dr. v. Gerlach.
Der Namensaufruf ergiebt 24 Geſchworne.

Jury: Oberſtlieuten. a. D. v. Linſingen, Rechnungsrath Leißring,
Rittergutspächter Blumenau, Hüttenmeiſter Zimmermann Mühlenbeſitzer
Wödpke, Rittergutsbeſitzer Gölzer, Kaufmann Politz, Muühlenbeſitzer Teu
ſcher, Hüttenmeiſter Uhl ich, Dr. Profeſſor Volkmann, Kaufmann Henſel,
Rittergutsbeſitzer v, Ludwiger.-

Vertheidiger: Referendar Münnich.
Auf der Anklagebank befindet ſich:
Der Handarbeiter Johann Karl Theodor Bock aus Stolberg, 21 Jahr alt,

ſchon einmal beſtraft, angeklagt wegen eines ſchweren Diebſtahls im erſten Ruckfall,
mehrerer einfacher Diebſtähle im gleichen Rückfall und Landſtreicherei.

1) Am 13. Juli pr. wurden aus der unverſchloſſenen Wohnung des Einwoh-
ners Auguſt Einicke zu Grillenberg während der Abweſenheit der Bewohner fol
gende Gegenſtände

1) ein gelbes Halstuch, 2) eine rothgeſtreifte Unterziehjacke, 8) ein Paar mili
tairgraue Tuchbeinkleider mit rother Paspel, 4) ein wergenes Hemd, 5) ein alter
Filzhut, 6) ein Brodmeſſer

entwendet. Die Hausthur wurde bei Rückkehr der Bewohner noch verſchloſſen und
nirgends eine Spur gefunden wie der Dieb in das Haus gekommen.

Nur eine Annahme blieb über den Weg welchen der Dieb genommen, übrig.
Es ſtößt nämlich das Einicke'ſche Wohnhaus mit ſeinem öſtlichen Giebel an das
Stall- und Scheunengebäude des p. Einicke. Der Eingang zur Scheune war da
mals offen geweſen und es hatte der Dieb, wenn er mit einer in der Scheune be
ſindlichen Leiter den Bodenraum beſtiegen durch eine in der Giebelwand des
Wohnhauſes befindliche Luke von 24 Fuß Höhe und 1 Fuß Breite, welche 24 Fuß
hoch vom Fußboden entfernt, auf den Boden des Wohnhauſes und von da die
Treppe herab in die Räumlichkeiten worin die geſtohlenen Sachen ſich befunden,
gelangen können.

Um dieſe Zeit wurde im Walde bei Grillenberg ein Menſch erblickt, der ſich
umzukleiden ſchien an der Stelle, wo er geſehen worden fand man eine Drell-
jacke und dergl. Beinkleid, eine hell und dunkelblau-karirte Weſte ein altes zer
riſſenes flachſenes Hemd und eine abgetragene grüne Tuchmütze woraus zu enk-
nehmen daß jener Menſch ſich höchſt wahrſcheinlich mit den geſtohlenen Sachen
bekleidet und dafür die ſeinigen zurückgelaſſen hatte.

Weitere Ermittelungen ergaben daß die zurückgelaſſenen Sachen diejenigen
waren mit welchen der Handarbeiter Karl Bock aus Stolberg bekleidet geweſen,
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nachdem er in der Gefangen- Anſtalt des Kreisgerichts zu Sangerhauſen eine ihm leichte Charakterrollen ganz brauchbaren Herrn Herbſt, ſo ſieht man daß die
wegen Diebſtahls zuerkannte 3monatliche Gefängnißſtrafe verbußt hatte, am 5. Mai
pr. aus derſelben entlaſſen worden war. Da ſonach dringender Verdacht der Thä
terſchaft gegen den Bock vorlag, letzterer aber nicht zu ſinden war, wurde derſelbe,
jedoch langere Zeit ohne Erfolg, ſteckbrieflich verfolgt.

2) Am 30. September pr. entfernte ſich der p. Bock, der ſteckbrieflichen Ver
folgungen ungeachtet welcher unentdeckt in Tilleda erſt beim Oekonom Hecker,
dann beim Oekonom Schomburgk als Futterknecht gedient hatte heimlich aus die
ſem Dienſte und vermißte gleichzeitig ſein Mitknecht Friedrich Eberhagen ein Paar
ziemlich neue Halbſtiefeln im Werthe von 1 Thlr. 25s Sgr. Wegen dringenden
Verdachts, ſich dieſer Stiefeln bemächtigt und ſolche mit fortgenommen zu haben,
polizeilich verfolgt, wurde derſelbe am Abend des 2. October pr. in Haynroda im
Beſitz der qu. Stiefeln ergriffen und in der Nacht vom 2. zum 8. October pr. in
der dortigen Gemeindeſchenke bewacht, um am 3. October nach Roßla transpor-
tirt zu werden. Es gelang dem p. Bock jedoch unter Zurücklaſſung der Stiefeln
zu entſpringen und iſt es erſt gelungen ſeiner am 5. Januar c. wiederum hab
haft zu werden, zu welcher Zeit er in Günthersberge angehalten und vom dortigen
Magiſtrate an die königl. Kreisgerichts- Kommiſſion Stolberg abgeliefert und von
da dem Kreisgericht Sangerhauſen zugefuührt wurde.

3) Jm Monat Juni pr. kam dem Hutmann Schuchardt zu Piscaborn ein
gelber Schäferhund, circa 2 Thlr. werth, abhanden, zu einer Zeit, wo der p. Bock
dort gerade anweſend geweſen.

4) Ende October pr. wurden aus dem Schafſtalle der herzogl. Anhaltſchen
Domaine Bründel, und zwar vom Bette des Schäfers Andreas Weſchke, ein
Schafpelz, welcher kurz vorher erſt für 7 Thlr. gekauft, und 1 Paar 1bällige Stie-
feln, 1 Thlr. werth, entwendet.

5) Wahrend der ganzen Zeit vom 3. October pr. bis zu ſeiner Arretur am
5. Januar er. hat Bock ſich ohne Reiſelegitimation und ohne Reiſegeld, einen
gewiſſen Zweck nicht befolgend umhergetrieben.

Dieſe Verbrechen von 4 reſp. das Vergehen ad 5 begangen zu haben iſt
der 2c. Bock beſchuldigt und hat dies nicht nur in der Vorunterſuchung vollſtän
dig eingeräumt ſondern legt auch heute abermals ein offenes reumüthiges Be
kenntniß hinſichtlich der Diebſtaähle ab. Es bedarf deshalb wegen der Punkte von
1 4 der Zuziehung der Geſchwornen nicht, wohl aber in Betreff der Land
ſtreicherei, welche derſelbe leugnet.

Nachdem das Plaidoyer der Staats-Anwaltſchaft geſchehen und von ihr auch
das Schuldig wegen der Landſtreicherei beantragt wird dagegen der Vertheidiger
das Nichtſchuldig ausgeſprochen wiſſen will, erfolgt das Reſumé und dann an
die Jury die Frage hinſichtlich des letzten Vergehens und da das Verdikt dieſer
auf „Nein, der Angeklagte iſt nicht der Landſtreicherei ſchuldig“, lautete, erkannte
der Gerichtshof gegen den Bock 8 Jahr Zuchthaus und 5 Jahr Stellung unter
Polizei Aufſicht wegen eines ſchweren Diebſtahls im erſten Rückfall und mehrerer
Du Diebſtähle im gleichen Ruckfalle ſprach ihn aber von der Landſtreicherei
rei.

II.

Gerichtshof und Staatsanwalt die Vorigen.
Jury: Rechnungsrath Leißring, Muhlenbeſitzer Wöpke, Rechtsanwalt

Romeiß, Profeſſ. Dr. Volkmann, Rittergutsbeſitzer v. Ludwiger, Ritter-
gutspächter Martini, Oberſtlieut. a. D. v. Linſingen, Prof. Pr. Guericke,
Amtmann Blumenau, Hüttenmeiſter Zimmermann Rittergutsbeſ. Gölzer,
Gutsbeſitzer Rudloff.

Vertheidiger: Rechtsanwalt Gödecke.
Der Handarbeiter Friedrich Daniel Römer von Halle, 48 Jahr alt, wird

in geſchloſſener Sitzung wegen widernatürlicher, an einem Knaben unter 13 Jahr,
verubten Unzucht, des frechen Leugnens ungeachtet, nachdem er durch den aufge
nommenen Beweis von 16 Zeugen uberführt worden, von der Jury fur Schuldig
erachtet und vom Gerichtshof zu 10 Jahr Zuchthaus verurtheilt.

(Schluß der Sitzung 34 Uhr.)

Tivoli- Theater.
„„Keine Konnexionen mehr!“ hieß es vor vier Jahren. Ob damals nach

dieſer Deviſe gehandelt worden iſt oder ob ſie wie ſo manche andere eben nur
eine Deviſe geweſen iſt, wollen wir nicht entſcheiden bezweifeln möchten wir
es, auch wenn wir nicht ein Geſchichtchen aus jener Zeit beibringen könnten,
das das Gegentheil beweiſt. Ein junger Mann der auch gern mitregieren wollte,
ſprach mit ſeinem Onkel, einem Beamten uüber ſeine Plaäne. Der Onkel hatte
Nichts Eiligeres zu thun als durch Konnexionen fur ſeinen geliebten Neffen ein
Aemtchen zu beſorgen und beim nächſten Beſuch ſchon verkündete er demſelben die
Erfolge ſeiner Bemuühungen. „„„Aber ſagen Sie, lieber Onkel fragte der
Neffe verwundert „„„wie iſt das Jhnen ſo raſch möglich geworden „„Durch
Konnexionen Neffe!“ „„„Gelten die noch Dieſe Naivetät war dem Alten
denn doch zu koloſſal, er konnte nicht umhin, dem Neffen eine tüchtige Straf-
rede uüber ſeine Unerfahrenheit und ſeinen Unglauben zu halten und ſchloß ſeine
Rede mit den Worten: Wenn du nicht zu meiner Familie gehoörteſt die ſich
noch immer durch Verſtand ausgezeichnet hat würde ich bedauern dir die Stelle
verſchafft zu haben. Jch erwarte uübrigens von deiner Geſinnungstuüchtigkeit, daß
du augenblicklich die kindiſchen Anſichten uber Konnexionen aufgiebſt.“ Das ſoll
geſchehen ſein und vielleicht gehört der unglaäubige Neffe jetzt ſelbſt zu denen die
man Konnexionen nennt.

Ohne Konnexionen kommt man nirgends vorwärts; ſollte es mit dem Thea-
ter anders ſein Wir glauben das nicht und haben leider von letztem Winter
den Beweis in der Hand. Die pecuniären Erfolge des Theaters waren deshalb
ſo gering, weil es der Direktor nicht verſtand, ſich Konnexionen im Publikum zu
verſchaffen. Wir wiſſen wohl daß das nicht leicht iſt; es gehört viel hofmänni-
ſches Talent dazu, das vielköpfige Publikum immer bei guter Laune zu erhalten,
wir wiſſen aber auch, daß es im Tivoli- Theater leichter iſt, als im Stadtthea-
ter weil man weniger Anſprüche macht. Man will ſich im Tivoli die Zeit ver-
treiben ohne künſtleriſche Anforderungen zu machen. Nach unſrer Anſicht müſſen
alſo für das Tivoli leicht verdauliche Stücke ausgewählt werden vielerlei, aber
nicht viel. Das Vaudeville hat ſeinen eigentlichen Boden auf dem Tivoli Thea-
ter ebenſo das Genrebild das uns in den letzten Jahren von ſo vielen Seiten
geboten wurde. Wir führen nur das Verſprechen hinter dem Heerd Kur
märker und Picarde“, die kleinen Görner'ſchen, Putlitz ſchen und Benedix'ſchen
Stücke an. Durch die Aufführung ſolcher Stücke kann ſich der Direktor Kon
nexionen beim Publikum erwerben, weil er dem Geſchmacke des Publikums
ſchmeichelt.

Dagegen iſt es mit der Aufführung größerer Stücke eine mißliche Sache.
Man macht an dieſelben größere Anſpruche, was Spiel und Ansſtattung anbetrifft.
Schon die Menge der auftretenden Perſonen bietet Schwierigkeiten dar da das
Tivoli Theater ſich ſehr ökonomiſch einrichten muß. Acht bis zehn Perſonen ge
nügen vollkommen fur daſſelbe

Wir können geſtehen daß die Beſetzung kleiner Stücke recht gut ſein kann,
denn an den nöthigen Kräften fehlt es nicht für kleine Stücke nämlich. Der
Komiker Hr. Strübing, iſt recht brauchbar die komiſche Alte, Frl. Bach
mann iſt uns von früher her als ſehr tüchtige Schauſpielerin bekannt Herr
Fellenberg hat ſich ſehr verbeſſert, indem er ſein Pathos in Thüringen ließ.
Die Soubrette, Frl. Schulze, füllt kleine Rollen ganz gut aus und wird noch
mehr anſprechen wenn ſie ſich Mühe giebt ihren entſetzlichen Dialekt zu ver
lernen. Auch Frau Horny iſt eine gewandte und anſprechende Schauſpielerin.
Rechnen wir noch dazu den komiſchen Alten Herrn Horn y sen., und den für
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mann (Halle).

eines kleinen Stuücks recht gut ausfallen kann.
ie Direktion hat es aber auch mit größeren Stücken verſucht ſich Kon

nexionen beim Publikum zu erwerben. Wir wollen nicht über die Wahl des „BGe
fängniſſes“, der „Pagenſtreiche“, der „„Schleichhändler“ ſprechen es wird immer
mißlich bleiben gute Stücke, die im Winter volle Häuſer gemacht haben und
verhältnißmäßig ganz vorzüglich gegeben wurden mit geringeren Kräften auf
einem Sommertheater aufzuführen ebenſo die Stücke renommirter Todten aufzu
führen wenn die Komik ſo veraltet iſt, wie in den beiden zuletztgenannten.
Nur einige Worte ber „Dorf und Stadt“. Das Stück iſt ſo ſchwach der Kon
ſlikt, der nur durch die äußere ſtädtiſche Form herbeigefuhrt wird ſo oberfläch
lich, daß ein ausgezeichnetes Spiel dazu gehört uns das Drama genießbar zu
machen. Die Perſonen ſind alle von der Birchpfeiffer nur in den Umriſſen ge
zeichnet ſo daß die Schauſpieler erſt Leben in dieſelben zu bringen haben.

Wir wollen hier nur an den Maler und an die Gräfin erinnern deren Ge
nialität uns wohl erzählt wird aber nirgends zum Vorſchein kommt. Die Rolle
des Lorle iſt ſelbſt ſehr ſchwierig ſo daß ſelbſt Fräulein Jentſchek, eine ſehr
tüchtige und ſämmtlichen Unſern überlegene Schauſpielerin uns nicht ein volles
gerundetes Bild geben konnte. Die beiden erſten Akte, die eigentlich das Beſte
im ganzen Stücke ſind ließen kalt, weil es den Hauptperſonen an der nöthigen
Waärme und Naivetät fehlte. Fräulein Jentſchek fehlt es zum Lorle an faſt
Allem ihr Geſicht iſt ſo ſcharf geſchnitten ihr Organ ſo tief daß ſie in tragi-
ſchen Rollen mit Glück auftreten wird; als Leonore war ſie bedeutend beſſer
das liegt in ihrem Naturell. Auch Herr Fellenberg erhob ſich erſt im letzten
u r er wahrer Empfindung nur Fräulein Bachmann verdient unſer
volles Lob.

Ueber „„Berlin bei Nacht zu ſprechen iſt wohl nicht nöthig für ein
Sommertheater iſt das Stück das großentheils durch die Maſſen wirkt zu groß.

Wollmarkts-Bericht.
Berlin, den 21. Juni. Die diesjährigen Wollmärkte ſtanden den vorjahri

en in ihrem raſchen Verlaufe ſehr nach. Gleich nachdem die Erhöhung der
Preiſe des Breslauer Marktes bekannt wurde, beeilten ſich viele Spekulanten der
Provinz, noch raſch recht viel Wolle aus erſter Hand aufzukaufen, und iſt von
jeher unſer Markt der Haupt Stapelplatz fur ſolche vorher aufgekaufte Wolle
geweſen. Doch erinnern wir uns kaum ganz abgeſehen von den hier einheimi-
ſchen Wolllaägern eine ſolche Menge Wollen in zweiter Hand auf dem Markte
geſehen zu haben als diesmal.

An alten Beſtänden hatten wir circa 3000 Centner die jedoch keine gute
Auswahl mehr darboten.

Laut Nachweis der betreffenden Behörde ſind hier in erſter und zweiter Hand
zum Verkauf gegen 90,000 Centner zugefuhrt worden, mithin beinahe 20,000 Cent-
ner mehr als im vorjährigen Wollmarkte; die Oſtbahn mag das Jhrige dazu bei-
getragen haben.

Die Waäſchen waren im Allgemeinen ziemlich gelungen über Mindergewicht
in der Schur hörte man die Produzenten vielfach klagen.

Die gezahlten Preiſe waren im Allgemeinen für mittel und feine Wollen
zwiſchen 60 90 Thlr., um 3 à 5 Thlr. pro Centner höher als im vorigen Jahr,
wohingegen ganz feine Wollen über 90 Thlr., ſo wie die geringeren Gattungen
unter 55 Thlr., wenig Beachtung fanden,

Der allergrößte Begehr zeigte ſich wie in Breslau ſo auch hier nach ge
bündelten Sterblingswollen die 8—-12 Thlr. pro Centner theurer bezahlt wurden,
als voriges Jahr. Eben ſo beliebt waren Schäfereilocken die von 55-—60 Thlr.
alſo auch um mehrere Thaler höher als im vorigen Jahre verkauft worden ſind.

Nach Jaährlings- und Lammwollen war viel Frage Auch Gerber« und
Schweißwollen vor den Märkten etwas vernachläſſigt fanden wieder viel Gunſt,
und galten nach Qualität 48-—56 Thlr.

Für gute uckermärkiſche und pommerſche Kammwollen die voriges Jahr
bis höchſtens 64 Thlr. bezahlt wurden zahlte man dies Jahr ſowohl im Ein
zelnen, als in größeren Durchſchnittspartieen, nach Verhältniß und Qualität,
2—-4 Thlr. pro Centner mehr.

Wieviel bis jetzt verkauft ſei kann noch nicht angegeben werden da bei der
Anweſenheit vieler Käufer das Geſchäft noch andauert, auch noch immer neue
Poſten Wolle auf den Lägern eintreffen.

Der Markt war von Käufern zahlreich beſucht doch ging man mit großer
Ruhe zu Werke, und das ſo ſehr ſchlechte Wetter iſt Schuld daran wenn mit-
unter ſtundenlang auf offenem Markte faſt kein Geſchäft zu Stande kommen
konnte. Die Hauptkäufer waren wieder die Fabrikanten und Kammgarnſpinner
des Zollvereins ihnen folgten engliſche franzöſiſche belgiſche und ſchwediſche
Fabrikanten und Händler. Die Spekulation belebte unſern Markt nicht ſehr;
das Meiſte, das verkauft iſt, ging in die Hände der Konſumenten uüber.

(Pr. 3.)
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Berichtigung.
Jn unſerer erſten Ausgabe zu Ende der vierten Spalte ſind nach den Worten

Wir ſind überzeugt, daß in dieſem Sinne auch die Sendung des Herrn v. Bismark
aufgefaßt wurde.“ die Worte ausgelaſſen: Die „NZ.“ bemerkt hierzu:

Meteorologiſche Beobachtungen.

21. Juni. Morgens 6 Uhr. Nachm. 2 Uhr. Abends 10 Uhr. Tagesmittel.

Luftdruck 333,10 Par. e. 333,06 Par. e. 333,13 Par. 333,10 Par. 2.

Dunſtdruck 4,44 Par. L. 4,61 Par. L. 4,76 Par. e. 4,60 Par. e

Relat. Feuchtigk. 85 pCt. 58 pCt. 76 pCt. h 73 pCt.

Luftwärme 11,2 Gr. Rm. 16,5 Gr. Rm. 13,4 Gr. Rm. 13,7 Gr. Rm.
Der Luftdruck iſt auf 0 Gr. Reaumur reducirt.

Allgemeiner Anzeiger.
Getraut: Louis Paul und Anna Paul, geb. Braun (Mag

deburg).
Geboren: Hildebert Schellhorn, ein Sohn (Berlin).

Th. v. Malzahn, ein Sohn (Mennewitz). Theodor Haenert,
eine Tochter (Halle). Hermann Frenkel, ein Sohn (Halle).

Geſtorben: Eliſe Adelheid Müller (Jrxleben). Sophie
Schlüter, geb. Schwetzke (Köthen). Sander, ein Sohn, Ru
dolf (Ballenſtedt). Friedrich Kragz, ein Sohn, Friedrich
(Osmarsleben bei Güſten). Diakonus Weicke, ein Sohn, Her



Bekanntmachung.
Auf dem hinter dem hieſigen Poſt Amts Ge-

bäude belegenen Hofe ſollen
den 15. Juli d. J. Vormittags 8 Uhr

Fünfzig und einige Centner unbrauchbarer Dienſt-
papiere öffentlich meiſtbietend verkauft werden.
Dieſe Papiere beſtehen durchweg aus beſchriebe
nen Druckformularen, ſind ungeheftet, und haben
mit ganz geringer Ausnahme quart, halb und
ganz Folio Format-

Die Verſteigerung in dieſem Termine, zu wel
jem Kaufluſtige hiermit eingeladen werden fin-
et centnerweiſe ſtatt.
Die Jnſertions Koſten für dieſe Bekanntma-

chung müſſen die Käufer tragen.

Merſeburg, den 16. Juni 1852.
Der Ober Poſt Director

Strahl.
Bekanntmachung.

Die diesjährigen Herzogl. Obſtnutzungen im
Alt und Neu CEöthenſchen ſollen in nachfolgen-
den Terminen öffentlich an die Beſtbietenden
verpachtet werden:

1) den 30. Juni d. J. Vormittags 10 Uhr,
in den Gärten und Alleen bei Dornburg;
der Termin wird auf dem Herzogl. Oecono-
mieamte daſelbſt abgehalten

2) den 6. Juli c. das Obſt, einſchließlich der
ſauern Kirſchen,
a) in den Alleen bei Cöthen,
b) in 3 Alleen und Plantagen bei Bien-

dorf,
c) in den Alleen bei Borgesdorf,
ch in den Büſchern, Alleen und Plantagen

bei Nienburg,
e) das Obſt an der Chauſſee, die von Cö-

then nach Deſſau führt, ſo wie
das Obſt an der Chauſſee, die von Porſt
nach Pißdorf führt,

g) die ſanern Kirſchen an der nach Deſſau
führenden Chauſſee,

h) ander Chauſſee nach Klepzig, und
i) an der Chauffee, die nach Proſigk

führt; dieſe Verpachtungen, von a
bis i, finden auf Herzogl. Regierung all
hier, Vormittags 10 ühr, ſtatt;

3) den 2. Juli dieſ. J. Vormittags 9 Uhr,
das Obſt im Amte Roßlau, welche Ver
pachtung in der Rentbeamten Wohnung da
ſelbſt abgehalten wird;4 den 3. Jan dieſ. J. Vormittags 9 Uhr,
das Obſt im Amte Warmsdorf, welcher
Termin in der Rentbeamten Wohnung zu
Güſten abgehalten wird endlich

5) den 3. Juli dieſ. J. Vormittags 9 Uhr,
das Obſt im Amte Lindau, und geſchieht
die Verpachtung in der Rentbeamten Woh-
nung daſelbſt.

Die Bedingungen, unter welchen die Verpach-
tungen geſchehen, erfahren die Pachtluſtigen in
den Verpachtungsterminen, und haben dieſelben
das zu verpachtende Obſt zuvor in Augenſchein
zu nehmen.

Cöthen, den 15. Juni 1852.
Herzoglich Anhaltiſche Regierung,

Abtheilung für die Finanzen.
W. Bramigk.

Obſt- Verpachtung.
Dienſtag, den 29. d. M., Morgens 10 Uhr,

ſollen die in den zum Rittergute Cloſter-Roda
ehörigen Plantagen befindlichen Kirſchen und
flaumen unter den im Termine bekannt zu ma-

chenden Bedingungen in der hieſigen Schenke öf-
fentlich meiſtbietend verpachtet werden.

Cloſter-Roda, den 21. Juni 1852.
Schüler.

Montag, den 28. d. Mts. früh 9 Uhr iſt Gie-
bichenſteiner Prediger Wittwen Kaſſen Con
vent auf dem Berge.

Bekanntmachungen.
Engliſche Patent-Leinwand,

ſehr wirkſam zen Gicht, Nheumatismus, Seitenſtechen,
u. ſ. w., iſt fortwährend in Packeten mit Gebrauchsanweiſung a 1 Thlr. und auch auf Verlangen
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Modenheft Nro. 1 bis 6.
Weibliche Handarbeiten im Stricken, Sticken,
Häkeln, Filetſtricken und andern Branchen.
Beſonders geeignet zu Weihnachts und andern

Geſchenken.

Ate Auflage. Mit 124 Abbildungen. Broſch.
2 Thlr. Einzelne Hefte ſind zu 10 Sgr. zu haben.

Heft Nr. 1. mit 18 Abbildungen Vorwort
Bemerkung. Mode und Glück. 2 Taſchen. 2
Kinder Mützen. Eine kleine Erklärung über
Stramin oder Canevas Sticken. Ein neuer
Schellenzug von weißſeidenem Stramin und Per-
len. Ein Bruſtlätzchen für ein kleines Kind.
Ein neuer geſtickter Schuh. Eine kleine Auswahl
eleganter Moden Taſchentücher mit Spitzen, Zeich
nungen und Alphabete. Ein Halstuch. Alphabete.

Heft Nr. 2. mit 20 Abbild. Vorwort. Saa-
menſtickerei. Eine Zeichnung auf ein Schmuck-
käſtchen. Ein Schächtelchen von Saamenſtickerei.
2 Gardinenhalter. Haarblumen zu verfertigen.
Eine Vorſtecknadel von Haaren. Ein Haarbou-
quet. Ein Schmuckkäſtchen. Ein geſtickter Schuh
in Stramin. Ein Kinderſchuh von der kleinſten
Gattung. Ein Schächtelchen von Bandſtickerei.
Ein Schellenzug von böhmiſchen großen geſchlif-
fenen Glasperlen geſchnürt. Zwei Muſter zu Ci-
garren Büchſen von kleinen Perlen. Eine gehä-
kelte Kindermütze. Eine Damen Mütze fürs
Theater c. Eine Manſchette. Zwei Lampentel-
ler. Eine Kinder Bettdecke. Eine Bettdecke über
ein großes Bett.

Heft Nr. 3 mit 21 Abbildungen. Vorwort.
Ein Ohr Kiſſen. Ein geſtickter Schuh. Eine
Filet Mütze für Damen. Eine gehäkelte Mütze
für ein Kind von 1 Jahr paſſend. Eine Broſche.
Zwei Buſenſchleifen. 6 Kragen. 2 Manſchetten.
A Ecken an Taſchentücher. Kronen zum Zeichnen
nebſt 2 neuen Muſtern zu gehäkelten langen
Börſen.

Heft Nr. 4. mit 18 Abbildungen. Vorwort.
Ein Damen Bruſtlatz. Eine Damen Mütze.
Eine gehäkelte Manſchette. Eine dergl. Ein ge-
häkelter Kinder Latz. 5 neue Muſter zu glatter
Häkelarbeit oder FiletStrickerei. 4 Stickmuſter
in Taſchentücher (franzöſiſche Stickerei.) Eine ge
knöpfelte Kinder Taſche. Eine geſtickte Bettdecke.
Ein geſtrickter Kinder Schuh. Ein Geldbeutel
von weißer Seide und Glasperlen. Ein gefloch-
tener Hoſenträger. Ein Schmuckkäſtchen. Etwas
über das Bildniß des Herzogs von Naſſau,
auf weißer Seide geſtickt. Eine gehäkelte Börſe.
Ein geſtrickter Fußteppich. Eine lange Börſe von
Band. Roſenperlen zu verfertigen. Colliers von
Perlen.

Heft Nr. 5 mit 24 Abbildungen. Vorwort.
Eine Geldbörſe von grünen Caſchemir. Vier
Zeichnungen in Taſchentuch Ecken von Kettenſtich.
Ein FidibusBecher. Zwei Muſter zu Schuhen.
Ein FiletHalstuch mit Umſchlag. Eine Thea-
termütze von roſa und weißer Zephirwolle, Filet.
Ein Handſchuh nach der neueſten Façon, mit
halbe Finger. Zwei Muſter zum Filetſtricken.
Ein geſtricktes Kinderjäckchen. Ein geſchnürtes
Körbchen von großen Glasperlen. Ein gehäfel-
ter Kragen von Zephirwolle. Ein gehäkelter Kin-
derkragen. Ein geſtickter Lichtſchirn. Ein Ka-
lenderhalter. Ein Rückkiſſen, gehäkelt. Zwei bunte
Stickmuſter in Weiß. Ein geſtickter Lampenteller.
Ein geſchnürter Geldbeutel. Ein Flechtenwerk
zu Uhrketten für Herren.

I Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.

Lampenteller von weißer Zephirwolle. Eine ge
häkelte Geldbörſe. Ein Kragen von Filet. Ein
kleines ZopfNetz. Eine Mütze von Filet. Eine
Comptoir Mütze. Ein geſtricktes Kinderjäckchen.
Ein gehäkelter Lampenteller. Ein geſtrickter Ar-
beitsbeutel. Ein geſtrickter Geldbeutel. Ein an
derer Geldbeutel. Ein geknöpfelter Geldbeutel.
Eine Manſchette von ſchattirten Atlasband. Eine

Bandſchleife von denſelben Band. Ein kleiner
amerikaniſcher Kinderſchuh.

Dieſe Hefte bieten eine ſo große und ſchöne
Auswahl von Damen Arbeiten, daß wir glau-
ben, uns auf den oben angeführten Jnhalt der
ſelben beziehend, nicht nöthig zu haben noch
etwas hinzufügen und überlaſſen es der eignen
Anſicht der geehrten Damen, die Nützlichkeit
und Gediegenheit dieſes Werkes einzuſehen.

Die Verlagsbuchhandlung
von Hennings Hopf in Erfurt.

Gegen Sommerſproſſen.
Mein ſeit Jahren durch ganz Deutſchland Jtalien,

Belgien u. ſ. w. bewährtes und bekanntes Mittel
gegen Sommerſproſſen was dieſelben gründlich
und bleibend vertreibt, ohne die Haut oder Geſund-
heit im geringſten zu gefahrten, iſt bei mir auf
franco Einſendung von 4 Thlr. à Exemplar zu er
halten.

Dahlen an der Leipzig Dresdner Eiſenbahn.
Fr. Ad. Schurig,

practicirender Arzt.

Ein neuer offner Kutſchwagen ſteht
S wegen Mangel an Raum zu verkaufen

kleiner Berlin Nr. 414.

Friſcher Kalk
Montag, Dienſtag und Mittwoch den 28 30.
Juni, in der Ziegelei zu Trotha.

Fürſtenthal.
Donnerſtag, den 24. Juni, zum Johannisfeſte

Roſenfeſt
bei ſtark beſetztem Orcheſter und brillanter
Velenchtung. J. A. döttcher.

W

Mittwoch, den 23. Juni:

Die bekehrte Spröde,
oder:

Der weibliche Crompeter.
Luſtſpiel in 5 Abtheilungen, von Wolf.

X Die Abonnements-Billets ſind nur bis zum
1. Juli noch gültig, da von dieſer Zeit an
ein neues Abonnement eröffnet wird,
und erſuche ich daher, dieſelben in den bis
dahin zu gebenden Vorſtellungen zu be
nutzen. Die Direktion.

Getreidepreiſe.
Weißenfels, den 17. Juni.

Weizen 2 thlr. 7 ſgr. 6 pf. bis thlr. ſgr. pf-
Roggen 2 2 6 v be 2 33Gerſte 1 15 bis 1 15 6Hafer 2 206 3 dis 28
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